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Einleítung 

In dieser Untetsuchung solí die von Karl V. in San Jerónimo de Yuste verbradite 
Zeit im Mittelpunkt stehen, und zwar nicht nur sein tatsáchlicfaer Aufenthait in cfer 
Nahe des Hieronymitenklosters in der Extremadura, sondem auch die Darstellung dieses 
Lebensabschnittes Karis in deutschsprachiger Belletristik, vor allem im 19. und 20. 
Jahihundert. 

Diese spezielle Beschaftígung mit dem «kaiserikhen Móncb» in Yuste mu6 aUerdings 
in einen grofieren Zusammenhang eingeordnet werden, widmet sich doch die deutsch-
sprachige Belletristik des 17. bis 20. Jahdiunderts auch anderen Themen in bezug auf 
diesen Habsbutger: 

1. Gesamtvita Î irls V. 
2. KadV.alsFddherr 
3. Kad V. und die Frauen 
4. Karl V. und seine Sohne 
5. Karl V. und JohatmPríedrich von Sachsen 
6. Karl V. und Moritz von Sachsen 
7. Andere Aspekte aus dem Leben Karis V. (Taufe, wirtschafüiche Fragen, Pro-

blematik der Neuen Welt). 

Ais achter Themenkreis ist Kan V. in Yuste zu nennen; zahlreiche Werice beschafitigen 
sich ausschlieSlich mit diesem - relativ kurzen - Lebensabschnitt des Kaisers; aber auch 
in anderen literarischen Aibeiten wird immer wieder auf diesen f aszinierenden Umstand 
hingewii esen 

' AbBeispielsdUereinelXmJuandeAustiúgewidmeteENchtungangefbhit: 
[Es] Spiek in der schwarz behangnen Kathednk 
Der grc^ Kaiser Leicfae in Sankt Just 
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Der Einibudc der Abdankung dieses Kaisers, der von alien abendlandischen Herrschetn 
seit I ^ dem Giofien dem am spattomischen lOüsertum ausgerichteten Mea! des Gebieters 
über die ganze Welt am nachsten gekcmmen war, auf die Mit- und Nachwelt war flberaus 
tkf und nachhaltig. So eridait ách die Zahigkeit, mit der ách die der Widdichkdt nidit 
entspiechende Vorstellung festsetzte und hielt, der K îiser habe sich nach der Abdankung 
ais einfacher Monch in ein Kloster zunickgezi^en .̂ 

Populare Darstellungen haben zu alien Zeiten das Bild des «kaiseilichen Mónchs» 

gepflegt, wobd eine gro6e Diskrepanz zu beobachten ist: Ein Teil derartiger Wedce 

bietet eine die Bealitat verzerrende Datstellung .̂ Dagegen bemühten sich ándete Auto-

ren, die ebenfalls fiir populare Publikatíonen schrieben, um mehr Objektivitát *. Es 

scheint mehr populare Werke zu geben, die nach serióser Darstellung strebten; dennoch 

konnte sich eine gSnzlich entstdlende Beschreibung des Lebens Kads V. in San Jerónimo 

de Yuste über die Jahrfaunderte halten; ja dieses falsche Bild wurde sogar alien wis-

senschaftlichen Untersuchungen, Quelleneditíonen und popularen Darstellungen zum 

Ttotz • wdtertradiert'. Von wissenschaftlich-historischer Seite war seit der Mitte des 

19. Jahthundert klan «Charies-Quint ne vécut point parmi les moins, comme on l'a 

cru, et á Yuste le cénobite ne cessa pas d'étre empereur» .̂ Der fiir die deutsche Histo-

er tuht im Sai% im Mdnchskleid statt im Stale [...] 
Ins Ueiche Antlitz hangen gcau die Haare 
Und gtdl beleucbten Fackdn rings die Bahte. 
FRANKL, L. A., Don Joan ¿'Austria, Leipzig, 1846, p. 9. 
^ W»S¡mmKA,A.,DasHamHabsburg.DieGesd)id>teemereun^)áüde»Dytuaü,W [1978], 

p l 0 8 . 
' V¿. z. B. die besonders drastische Scfaüdening der angeblicben Feier des eigenen BegrÜbnisses bei 

LuRiNE, L., und BROT, A., u.a., Die Kfáster der Christenheit. Historisch-mmantiscbe SchtUeruage» des Lebens 
u. Treihem in MSncbs- und FrauenUestem, reptint Leipzig o. J. [1996] [Orig. ersch. Leipág, 1860], p. 6: 
«Endiich lichtete er [Kad] sidí stdz und ediaben in seinem Satge empcn-, wie ehemals auf seinem nirone; 
er sdiien sidí in sein Leichentucfa zu bullen, wie in den kaiseriichen Mantd [...].» 

'* Vj^ z. B. XÜABNKÚMG, L. A , «Die ktzten Lebensjake Kaiser Kads V im Kloster Juste», in HauAlStter, 
1,1859, i^. 387-400 und 460-468; die HauAlMter varen ein Journal, das dne bunte Mischung aus BQdung 
und Unteriíaltung bieten wollte und sich gtofier Beliebtfaeit er6eute. WamkSnig refeñert hierin alie Legenden, 
die sidt um den Aufendudt Kads ins Yuste gespcMinoi hatten, versucht sie aber richtigzustellen oder überiafit 
die tatsádilidie Beiutdhingseinen Lesem. 

' ErwSbnt sei hier nur noch ein BeispieL ScHdn>NElt, A., «Charakted>ilder der neueren Gescfaidite. 
Nach den Meisterwedcen der Geschkhtsschreibung alter und neuer Zdt», Die neuere Geschichte, Scha£f-
hausen, 1858, IQ, i^. 102-105. Dieses 6ühe Bei^id b e i ^ ganz eindeutig, daS man aucfa in Deutscfaknd 
über die Mtsáchlicfaen Verháltnisse informiert war: «Man dürfte nicht gjauben, da6 er ein Klosterbruder 
geworden sei. [...] Auch ist ein Irrtfaum, anzunefamen, daB er ailer Teilnahme an den Gescháften entsagt 
habe», ebd., p. 102. 

' Etwa MiGNET, F. A. M. A., Charies-Quint son Mication, son séjour et sa mort au monastére de Yuste, 
París, 1863, p. 204. Berdts voriier erschien das um Objektivitát bemOhte Werk von STIRUNG, W., Das KJo-
steriehen Kaiser Karts des Fünften, Dresden ^1858 [engL Original London, 1852]; zu diesen Autc»en ist aucfa 
PRESCOTT, W. H., Das KJosterieben Karts V., Leipzig, 1857 (= Ccmversationsund Reisebibliothek), zu zahlen. 
Seine Darstellung weist im Detail Fefaler auf, ist aber bemüht, die vetschiedenen Quellen und Darstellungen 
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ii(̂ [raphie áuEerst einflufireíche und pragende Leopold von Ranke dagegen attestiert 
Kari «em[en] Hai^ zu schwetmütiger Eínsamkdt» .̂ Seine weitere Darstdlung ent-
spticht eher belletristischer denn wissenschaítlícher Diktíon: 

In dnem schwatz ausgeschlagenen Gemach, das mit áeben Fackdn ediellt war, lag 
er \}¿íéi¡ stundenlang auf den I^en. Ab seine Mutter gestod>en, gjaubte er zuweflen 
ihte Stiinme zu vemehmen, die ihn rufe, nachzukonunen. Li dieson Zustande entscMofi 
er sích, dafi Leben zu vedassen, ehe er noch starb .̂ 

Für die gangige Schflderung des klosteriichen Einsíedlers dürfte vor attem die Dar
stdlung von William Robertson (1769), die auf Pnidentío de Sandoval, Historia de la 
vida y hechos del emperador Carlos V, 1604, íiifit, vetantwordidí gewesen sein ̂  Auf 
Robertsons Darstellung des «Klosteriebens Karls V.» solí hier kurz eingegangen wetden, 
da ihte Popularitat bzw. ^O îkung offensichdidí nicht übersdiátzt werden kann. Rober
tson behauptet zwar nidit, dafi Kari ein Mónch geworden sd, vertritt jedodi die Auf-
fassung, der Kaiser habe sidí nach seiner Ankunft in Spanien «as dead to the worid» '** 
gefohlt. Weiters habe Kari keinerlei Anteil mehr an politisdien Ereignissen genommen, 
sidí stattdessen v. a. mit tedmisdien Spiderden, etwa medianisdien Puppen, besdiaf-
tigt, von denen die Móndie meinten, sie kónnen nur in Veibindung mit «imerklariidien 
Máchten» entstanden sein ". Die letzten sedis Lebensmonate des Kaisers werden beson-
ders drastisdi gesdiildert: Kari hatte nur mehr die Gesellsdiaft der Mónche ertragen 
und sidí aussdiliefilidí dem Singen von Hymnen und Psahnen hingegeben. In dieser 
Zdt habe audí ein auSergewóhnlidies, au&ehenerregendes Ereignis stattgefunden: die 
Feier des eigenen Lddienbegrabnisses. Robertson fíihrt uns YíaA V. in dessen eigenem 
Sai^ liegend vor, wahrend das Totenamt gefeiert wird. 

zu vet^eicheii vind auf ¡hren Wahdieit^ehalt zu pni£en. Zur ol^ektiven Etstinfiwmaüon dienen natOdich 
auch die Biografíen über Kari V. • etnra BRANDI, K, Kmer XW V Weráen wid Scbidaal einer PenónüMeit 
und eines WdlKüAes, 1. Bd., Frankíurt *1986 [1937], pp. 531 fif., und TVLER, R., Kaiser Kari V Mit eimm 
Vorwort von Coi J. BurclAardt, Stuttgart, 1959, pp. 276 ff., sowie jüngst KOHLER, A., Kari V ISOO-lííS. 
Bine Biogrefhie, MOnchen, 1999, pp. 356 ff. Karis Leben in Yuste widniet ádi iiesraidets aus&hdidí die 
Biographie vcm CHAUNU, P., und ESCAMUXA, M., Charles Qant, Patis, 2000. Besonders der zweite Teil, vtm 
EscamiOa enubdtet, beschiftigt sich detail- bzw. £icettenreich mit diesem Lebensabsduiitt Karis V. • VgJ. 
auch eine diesem Hiema gewidmete Speziakntersuchung von CADENAS Y VICEOT, V. de, Oírlos de Habsburgp 
en Yuste, Madrid, 1984. 

^ RANKE, L. von, Die Osmanen und die spanische Monarchie im 16. und 17, Jahrhundert, 1. Bd. Hrg. 
und mit einem Nacfawort versehen von Horst Michael, Wien u.a. o. J. [4., etw. Aufl. des Werices «Fürsten 
und V^er vcm Südeun^», 1827], p. 93. 

' RANKE, Die Osmanen und die spanische Monarchie..., op. cit., p. 93. 
' Vj^ MlGNET, Charles-Quita son ahdication..., op. cit., pp. 205 ff. Das Werk von Sandoval blieb bis 

ins 19. Jahrhundert die ma^eblidie Schrift über Kari V. 
'» RoBEKTSON, W., The History afee emperor Charies Úxfifih, London, 1902, p. 548. 
" VgJ.̂ Xy^xtsoHyCharlesthefifé..., op. cit., pp. 566ff. 
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The ceremony dosed with spiinkÜng hcJy water on the co£Gn in the usual fono, and, 
aU the assistents tetitiiig, the doots of the chapel were shut. Then Chatles rose out of 
thecoÉBn[...]'2. 

Auch fOr díe mdsten belletiistischen Wed̂ e ist es beinahe unabding)^ 
lich eigene Lddioifekr zu beschteíben ^. 

Die vrissenschaftlkhe Forschung besdiaftigt sidí aber mit einer andeten Frage: War-
um dankte der Kaiser ab? 

Sdion in früheten Jahren hatte sidí Kail gdegentlidí zur Besinniing in ein Hie-
tonymitenkloster zurückgezc^en, so etwa 1539 nacfa dem Tod seiner Gattin Isabella '^ 
Kail sdiien also sdion immer eme besondete VorJiebe fOr diesen Orden gehabt zu 
haben, «weil deren augustinische R^d, die Veibindung von Meditation und Chorgebet, 
Seelsoí^ und Studium ihn besonders ansprachen» '^ 

Die neuete Forschung ist aUerdings nicht mefar gendgt, das Leben Karls «beim 
Kloster» ak «Scheitem» anzusehen. Wahrscheinlich hat sich Kari schon sdt seiner 
Jugendzeit mit der Frage nach der adaquarten Vorbeieitung auf den Tod bescháfitigt. 
Für die Wahl eines Aherssitzes bd einem Kloster kann durchaus eines sdner lieb-
lii^sbücher den Ausscfalag gegeben haben: Im «Chevalier deliberé» *̂  des Olivier de 
la Marche bdehrt áet Einsiedler Entendement, der ehedem selbst ein Bitter gewesen 
ist, daim aber die Rüstung mit der Kiitte vertauscht hatte, den Protagonisten, dafi allein 
die geisdidioi Tugenden zahlen '̂ . Warum sich der «Niededander Karl» ausgerechnet 
nach Spanien zurückgezf^oi hat, kann darin begründet liegen, dafi sich der gichdcranke 

" BoBEKTSON, Charles dxf^..., op. cit., p. 568. 
" Die QueOen- und damit auch die Literatudage zu dieser Frage ist Sufiem kcHnplex: Die Chronik 

eines I&fcmyniitai-M&ichs, eines angeblichen Augenzeugen, erwghnt die Feier der Obsequien, jedoch ohne 
das beliebte Detall, dafi KxA diesen im Saige li^^nd bdgewohnt habe. Vgi. DIETENS, J. (Hg.), «Cliades-Quint 
á Yuste. Relation d'un Moine hiétonymite», in gome caAotíque, Nov. Sét. 19, 1878, pp. 3?6 ñ. ENeser 
«anonjnne» Mdnch wutde 19?7 von Doniiiigo Sánchez Loro identifiziett: Es handdt sich um den I£er(nyiniten 
Honando del Cotral, der berdts vw des Kiúsas Ankunft in San Yuste lebte und dieses Kloster nur vediefi, 
«k er 1514 die stoblichen Úbetreste Kads in den Esa»ial be^eitete. • V^. ESCAMÓLA, Oxutes Qam..., 
<f. cit., pp. 453 ff., p. 759, Anm. 8. G^en die AUialtung der Feier spiicht die Tatsache, dafi die nachste 
Umgebung des Kaisers diese nicht ervafante,WDbeiv. a. Quqada und Gaztelú im allgemeinen sdir ausführiich 
beriditetoi. - Vjg}. PKESCOTT, Das Klosteiieben..., op. cit., n>. 105 ff-

'̂  Er hidt sicfa zu dieser Zeit in einem Hieronjnnitenkloster bei Toledo auf. • Vgl. MIGNET, Cbaiies-Qiint 
son ahdication..., op. cit., p. 7. 

" SEBT, F., Kari V. Der Kaiser und áie Refarmatim, Beriin, 1990, p. 220. 
" Vf^.z.%.ljilAt9as.,0.áe,LaO)evalier deliberé, die illustrations of die edition of Schiedam repro-

duced, widí a preface by F. Lippmann and a reprint of the text, London, 1898. 
" VigJ. HEIIMANN, K , «Zur Amüce-RezqKion am bu^undisdien Hof: Olivier de la Maicbe und der 

Heroenkult Karis des Kühnen», in BuCK, A. (1%), Die Rezeplion der Antike. Zum VtMem der KemtimUtit 
zwisdett Miltelatter und Renaissance, Hambutg, 1981 (=Wolfenbatteler AUiandlungen zur Kenaissancefor-
sdiung 1), pp. 106 ff. 
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I îiser vom ttockenen Klima Innerspaniens imd von der südlichen Lage Yustes linderung 
für seiii Leiden edio£fte **. 

Es ist zudem fOr einen Renaissancefürsten durchaus nichts Ungewóhnliches, sich 
einen hort$ts amoetms zu schaffea; wíchtig für ein derartiges Refugium war jedocfa die 
Chtswahl: Die Landschaft mufite von ausgesprochener Schónhett sein, das bewohnte 
Gebáude sich hatmonisch in diese einfiigen ". 

Karl V. in Yuste - der historische Beíund 

Karis Leben und Sterben in Yuste 

Die kaiserliche Villa 

Die Atmosphate des Hauses war weder niededándisch nocfa spanisch. Es war ein ganz 
einzigartiges Bauweik und nach einem langgehegten Î an des Kaisers ersteüt eher wie 
ein italienisches Landhaus ^. 

Mit ihter Kückseite lehnte sich die Villa i^ls , die einen vom Kloster separierten 
Eingang hatte, an die Kirche an *̂. 

Die Raumaufteilung der beiden Stockwedce war ident: Zu beiden Sdten des west-
osdich veriaufenden Kbrridors befanden sich zwei Rávime, jeweils mit Kaminen versehen. 
Der Kaiser bewohnte die oberen Zimmer und schlief im nordóstlichen Eckzimmer, des-
sen Fenster mit der Kirche des Klosters in Veibindung stand, sodafi Kad vom Bett 
aus den Gottesdienst vetfo^en konnte. Sein Arbeitszinuner lag auf der Gartenseite. 

Die Innenausstattung der Villa war von eriesener Qualitát: Die Gemacher waren 
mit flamischen Teppichen, sein Schlafzimmer mit schwarzem Tuch behangen. Auch die 
Mobel, darunter sein «Gichtstuhl», und die Silbei^enitsdiaften entsprachen ganz dem 
Lebensstil eines Grandseigneurs ^. Die Bilder ̂ , meist von Tizians Hand, waren teib 

" ESCAMUXA, Charles Qimtt..., op. cit., p. 632, vennutet etwas qsdcuktiv, dafi Kad in Yoste «un désert» 
gevnihlt habe, «mais sous le del des jouis heuteux...» (ebd.). Katl habe in Flandem keine glfiddidie Jugend 
vetbracht und er sei eist - so Escamilla weiter - in Spanien zu einem {jücklichen und zu&iedenen Menschen 
gevrorden. 

" Vgl. CHECA CREMADES, F., «L'espace aichitectonique du Monastéte de Yuste», in Camsponámce, 
No. spedal, Carlos Vy la nación de Europa, Cáceas, 1994, p. 157; derselbe Autor betont vétets, áa& Kad 
sich damit in eine aneikannte Tiadition der spanischen K&iige einieihte: «Par lá, Charies V suivait une 
tradition tris a{̂ >réciée par les nris eq>agnols: celle de se tetiter dans des endnnts d'une singuliéte beauté 
natutelle et ¡noches de monastéres et auttes lieux de religión» (ebd.) 

" FERNÁNDEZ ÁLVAREZ, M., Karl V Herrscher eines Weltreida, Mündien, 1980 [1975], p. 216. 
'' Vgl. dazu und zum Folgenden - wenn nicht anders angegeben • SURUNG, Das Klosterleben.,., op. cit., 

pp.90ff. 
^ Auch auf diese Tatsache wurde schon 1867 vtm WEINÍIANN, O., hingewiesen, indem er betont, dafi 

Kari nicht wie ein Einsiedler oder Klosterlxuder, sondem wie dn Fürst der Zeit in Yuste sich eingetichtet 
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Porttaits von I^ris Gattin bzw. seinen Kuidem, teils rdigidsen Inhalts; besonders her-
vorzuheben ist die «Gloria». Abgesehen von eiiiígen Reliquien, umgab er sich besonders 
mit madiematischen Instrumenten und Uhren ^̂ . Seine nicht sehr um£angreiche Biblio-
thek setzte sich aus WeiJcen über Naturwíssenschaft, Geschichte, cfaristliche I^flosophie 
und Religbn zusammen: Andacfatsbücher, Cásars «Conunentarien», die Schriften des 
Ptolemáus und des Appian, Ubersetzungen des Boethius, der «Chevalier deliberé» des 
Oliver de la Marche und ein Wedc des spanischen Kosmographen Alonso de Santa 
Cruz. Weiters besafi Karl Landkarten der meisten seiner Herrschaftsgebiete. 

Auch sein» groSen liebe, der Musik, \ñdmete er sich weitetfain, und der Ordoi 
war bemüht, aus anderen Klóstem die besten Sánger nach Yuste zu bringen. 

Ein Teil des kaiseilichen Ho£staates wohnte im neuen &eu^ang des Klosters; der 
grofiere Teil nahm jedoch in Cuacos, dem náchsten Dorf, Quartier. 

DerHofetaat 

An der Spitze des Hau^udtes ̂  stand der «Mayordomus», Luis M^dez de Quijada, 
der seine Laufbahn ais P ^ e am kaiseriichen Hof begonnen und ab Hauptmann des 
Fufivolkes gedient hatte, Oberst und «Vize-Mayordomus» geworden war und in díeser 
Steilung das Vertrauen des Kaisers gewinnen hatte kónnen ^^ Der SdcretSr des Kaisers 
war Martin Gaztdú; durch seine Hande ging der gesamte Brieíwechsel des Kaisers. 
WÜhelm van Male, aus Brüssel gebürtig, war der IGunmetfaetr Karls, vor allem aber 
audí Gelduter. Er übersetzte die Conunentarien über den ÍSñeg in Deutschland des 
Don Luis de Ávila (1547) ins Lateinische und wurde 1550 in die Dienste des I^úsers 
au%enonunen, dessen Líebling er war. Er pflegte dem IQiiser in dessen schlaflosen 
Náchten vorzulesen. Besonders wührend seiner Gíchtanfalle konnte Kari es nicht ertra-
gen, v<m van Male, dessen Gesundheit selbst nicht die beste war, getrennt zu sein. 
Nach K^uís Tod kehrte van Male nach Handem zurück, wo er 1560 starb. Der kaisediche 
Arzt war ebenfaUs ein Fíame; sein Ñame war Heinrich Mathys. 

Dem Hofetaat, der ungefáhr funfeig Personen umfafite, gehórte neben Batbieren, 
Báckem, Wáscheritmen etc. auch der Cremonese Giovanni (Juanelo Torriano) an" , 

hatte. - VgL ders., «Kad's V Aofendialt in St Yust», in Westermam's ]ahrbud> der Ulustrierten DetOschen 
Momush^, 22,1867, p. 597. 

" Vgl. 2. B. CÁRDENAS Y VICEOT, Carlos de Habsburff).., op. cit., pp. 45 ff. 
^* «[...] il avait des quam de cetde, des compás, une i ^ e géométrique á compartiments, deux asttolabes, 

un anneau astnMiomique, des miroirs de cristal de roch et des lunettes [...]» - VgL MIGNET, Charks-Qtma 
son Mkation..., op. cit., p. 214. 

" Vy. zom Folgenden STBLING, Das ¡UosterUhen..., op. cit., pp. 47 ff. 
^ Vgl. zur Biographie Quijadas ESCAMUXA, Charles Quint..., op. át., pp. 409 ff. 
" Vgl. GARCÍA-DIEGO, J. A., Juanelo Turrümo. Chalíes V's dodanaker. The man and bis legmd. Wadhurst, 

Madiid, 1986 (= Monogtaph 26). - Auch dem Bruder Katls V., Fetdinand L, dürfte ein Interesse an Uhren 
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ein Feinmechaniker, der sich besonderen Ruf erworben hatte. Für den Kaiser fertigte 
er mechanische Kunstwerke an. 

Der Bekhtvater des Kaisets war Juan de R^Ia ^, der im selben Jahr wie Kail V. 
in átmljchen Vedialtnissen geboten worden war. In Eigeninitiative hatte er Theologie, 
IQrchenrecht sowie die biblischen Sprachen studiert und 1536 in Zaragoza das Ordens-
kleíd der Híeronymiten empfangen; hier wat er rascfa ein beliebter Beichtvater geworden. 
1551 wurde er ais Al^esandter zum I^nzil von Trient geschickt und noch wahrend 
Katls Aufendialt in JarandiUa zu dessen Beichtvater bestímmt. Nach dem Tod des Kaisers 
begab er sich zu Philipp II., um ihm genauen Bericht zu erstatten; er wurde dann 
Prior des HieronymitenUosters in Madrid und Beichtvater des Konigs; er starb 1577. 

Rückkehr nach Spanien und Tagesablauf in Yuste 

Nun zur Chronologie der Ereignisse: Nach den diversen Abdankungen ̂  stach Kiurl 
Mitte September 1556 bei Vlissingen in See und landete am 28 September in Laredo. 
Er begab sich úber Burgos nach Cabezón, wo er mit Don Carlos zusammentraf, weiter 
nach Valladolid, wo er von seiner Tochter, Juana, der Regentin, empfangen wurde, nach 
Medina del Campo und Tomavacas, kam am 14. november in JarandiUa an, wo er 
zwdeinhalb Monate im Schiofi des Grafen von Otopesa, Don Garda Alvarez de Toledo, 
wohnte, bis sein Haus in Yuste vóllig fertíggestellt war. Am 3. februar 1557 zog er 
endlich in seine Villa ein. 

Der kaisediche Tagesablauf war streng regjementiert: Ah erster betrat am Motgen 
Juan de Regla das Zimmer des Herrschers ̂ . Danach pflegte Kid mit Hilfe Juandos 
die Uhren aufzuziehen. Um zehn Uhr wusch er sich und kleidete sich mit Hilfe der 
Kammerdiener und Batbiere an. Wenn es sein Gesundheitszustand zulieS, begab er 
sich nim in die Kjrche, oder er hórte von seinem Zimmer aus die Messe. Um zwolf 
Uhr speiste er zu Mittag - mit Dr. Mathys und van Male Gespráche führend, meist 
über einen inteiessanten Gegenstand aus Wissenschaft oder Geschichte. Danach trat 
wieder Juan de Regla in Aktion; er verlas einen religiósen Text, meist vom HL Bemhard 
oder vom Hl. Augustinus, über den man sich ̂ áter zu unteihalten pflegte. Anschliefiend 
hidt der Kaiser eine kurze Siesta. Mittwochs und frdtags hórte sich Kari die Predigt 
im Kloster an; an den anderen Tagen sprach einer seiner drei Prediger zu ihm. Nach-

eigen gewesen sem. - Vgl. lüorsKY, A., Die Geschichte der Semmlmgfn. 1. Haifte: Von den Aí^Sngjm bis 
zum Tode Kaiser KMI VL 1740, Wien, 1941-1945 (= Festschrift des Kunsthistorisdien Museams zut Feier 
des fiiin&iglliiigen Bestandes 2), p. 138, besonders Anm. 3. 

" Vgl. auch LEHNHOFF, O., Die BeidjtvSter Kark V Ihre politische TáUg/eeit und ihr VerbSlttiis vm Kaiser. 
GdttÍHsmphil.Diss, 1932, pp. 75 £f. 

" V ¿ dazu ausfuhriich KRAEMER, H., Die Mdankungm Kaiser Karls V., KSln Inaug. Diss, 1954. 
" Zum Tagesablauf v;̂ . MIGNET, Chaiies-QuiíU son Micatíon..., op. cit., pp. 234 £f., und FERNANDEZ 

ÁLVAKEZ, KMI V..., op. cit., pp. 218 £f. 
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mitti^ pfl^te er zu físchen, zu jagen und Besucher zu empfangen; nach dner leíditen 
Mahizdt ging er £rüh zu Bett. 

Dieser Tages- bzw. Wochentfaythmus ándene sich natüriich je nadi Karis Gesund-
heitszustand'' bzw. der Intenátát seiner nie ganz edbschenen pditischen Betátigang. 

Polüische Aktivitaten 

Es soU hier nkht der Versuch untemommen werden, aQe politisdien Aktivitaten 
des Kaisers wahrend seiner Zeit in Yuste au&ulisten; es mufi aber dezidiert betont 
werden, dafi er sehr wdJ poiitísch tatíg war und die Fáden weíteriiin in seiner Hand 
zusammenliefen. Zum Beweis braucht man nur seine ansgedehnte Korrespondenz jener 
Tage durchzusehen. 

Philipp, Juana, die Staatssekretate und ahen Diener des Kaisers waren doch zu sehr 
an das Wart des lange so gewaltigen Hetrschers gew înt, ab dafi sie ihn nicht mit laufenden 
Beñdbten gedirt, mit Btiefoi und Bitten fcHigesetzt bestünnt hatten ^̂ . 

Einer der FaUe etwa, in die Karl sidí einschalten mufite, war die Frage der por-
tugiesischen Regentscfaaft ^̂ . Femer hatten ách seine Stellungnahmen zum Problem des 
«Ketzertums» entsctúeden vetscharft, indem er inuner radikaiere Fotderungen nadi 
deren Ausrottung stellte ̂ . Die Inquisition wurde aber auch in der direkten Umgebung 
des Kaisers tátig: So wurde nach dem Tod des Kaisers Bartolomé Carranza, gewáhler 
und konsekrierter Erzbiscfaof von Toledo, der von Kad V. sdbst sehr geschatzt wurde 
und ihm in seiner Todesstunde beistand, vediaftet xmá verschwand fur einige Jahre 
in den Geftngnissen der Inquiátion ''. 

Kad V. empfing viele Besuche, darunter die seiner Schwestem Eleonore vind Maña. 
Nicht nur Eóiriete, die ihn über aDe Angelegenheiten auf dem laufenden hielten, trafen 
ein, sondem auch ülustre Personlichkeiten wie der Admiral von Aragón, Don Sancho 
de Cordona, der I^üsklent des Kistilischen Bates, DCMI Juan de Vega, und, nicht zuletzt, 
der Historiker Sepúlveda ^. 

" Zum &aiilifaeitstHld Kaiis V. vie^die junóte Aibdt von CALLE YUSTE, P., Cnjbi Ve» Yuste, Madrid, 
1999, pp. 50 ff. Der Autor untersucht den Fall «Kaii V.» vom medizinisch-endokiinologiscfaen Standpunkt 
aus. Die zaUreichen Fdiler, die Calle Yuste untedaufen, kssen vermuten, da6 er sich mit der politischen 
Geschidite (fieses Herrsdiers nur ansatzweise bescfaSftigt hat. 

" BRANM, Kaiser Karl V..., op. cit., p. 533. 
" BRANDI, Kaiser Kart V..., op. cit, p. 934. - Es ging dabei umd die Regentschaftsansptüche einerseits 

der Schwester Kaiis V., Kathatinas, der y/Tnwe Kdnig Johanns m. vcm Portugal, und andererseits der Tcchter 
Karb, Juana, der Mutter des Thronerben Dom Sebastiao. 

" Vgl. 2. B. PRESCOTT, Ths Khsterleben..., op. cit., pp. 101 ff. 
" Vgl. KoHLER, Karl V..., op. cit., pp. 363 E, sowie ausfOhdich ESCAMILLA, Oxirles Quint.... op. cit., 

pp. 624 ff. 
'* Vgl. ausfíihriich zu den Besuchem MIGNET, Charles-Ofánt son Mication..., op. cit., pp. 245 ff. 

92 



KAISER KARL V. IN YUSTE - MVTHOS UND WAHRHETT 

Letste Lebenstage 

ha Sommer des Jahres 1558 xag sich der Kaiser eine Ericaltung zu, da er bei oñenem 
Fenster zu schlafen pflegte; verschárft wurde die Situatíon dutch seine StanJcópfigkeit, 
wdteriiin fOr ihn unbekómmliches Essen in grofien Mengen zu sich zu nehmen '̂ . Besu-
cher, selbst seine eigene Tochter, lehnte er nun ab; die letzten Wochen Karis V. hat 
der Arzt Mathys in seinen Briefen penibel fes^ehalten '^ 

Gegen Mitte Septetnber verschÜmmerte sich der Zustand des Patienten, und man 
spendete ihm die letzte Óhing. iQul nahm an den ganzen rel^ósen Handlungen bd 
vollem BewuBtsein und mit groSer Inbrunst teil. Ais das Ende nahte, lie6 er sich geweihte 
I&tzen vom Montserrat vind das Kxuzifix bringen, das schon Isabella sterbend umklam-
mert hatte und spater Hiilipp ü. in seiner letzten Stunde hahen sollte. Seine letzten 
Worte, die bis ins Vorzimmer drangen, waren «Ay, Jesús» *'. Am Todestag, dem 21. 
september, wurde der Kotper gewaschen, gesalbt und einbalsamiert. Nach den drei 
Tage dauemden Trauerfeierlichkeiten wurde der Sarg votlaufig in der IQrche San Yuste 
beigesetzt ^, bis Hiilipp ü. die Gebeine 1574 in den Escorial überíuhren lieS '̂. 

Alter und Tod in der Frühen Neuzeit 

Sosehr literaten und ^K ŝsenschaftler von Abdankungen und «Rückzug» Karls V. 
fasziniert waren, sowenig hat man m. E. bis jetzt den grundsátzUchen Umgang mit 
Alter und Tod in Spatmittelalter bzw. Früher Neuzeit miteinbezogen ""̂  Karl V. war 
zum Zeitpunkt seiner Abdankung ein alter, verbrauditer Mann. Die durchschnittliche 
Lebenserwartung sank zu Beginn des 16. jahrhvmderts ab und erreichte zur Zeit des 
Dreifiigjahrigen Krieges einen absoluten lielpunkt '*'. Auch in den Fürstenháusem lag 

" Vgl. BRANDI, Kaiser Karl V... op. cit.. pp. 535 ff., und TviER, Kaiser Kari V..., op. cit, pp. 278 £f. 
" Eme genaue Scfailderung des 1. bis 21. September 1558 bei STDIUNG, Das Khsterteben..., op. cit., 

pp- 234 £f. 
^ STRUNG, Das Kloaerleben..., o/i. cit, p. 248. Einer anderen Ubedieferung zufolge lauteten die letzten 

Worte Karis: «Ya voy, Señor!» - VgJ. z. B. PiCHor, A, Charles-Qant. Chronique de sa vie intérieure et de 
saviepolitíque, de son ahdicationet de da retraite datis la clotte de Yuste, París, 1854, p. 457. 

* V¿. SnRUNG, Das Klosterlehen.... op. cit., p. S. 251. 
•" BRAUNFELS, W., MendlSndische Klosterhauhmst, K5ln, •'1980 (= DuMont Dcdnunente), p. 228, weist 

darauf hin, dafi Hiilipp H, der ja immer bestrebt war, seinem Vater in vicien Dingen nachzueifem, mit 
dem Bau des Escorial, insbesondere mit seinem Appartement und dessen Positicm zur Kirche, das Ster-
beziromer seines Vaters in Yuste nachahmte. Auch Philipp konnte vom Bett aus auf den Altar der Kirche 
blicken. Dieses Streben nach «imitatio» dürfte von Anfang an seine Planung beeinflufit haben. 

•" Nur KiEiNSCHMiDr, H., «Des Kaisers Lebensabend», in Domáis spezial Karl V, 32, 2000, p. 65, weist 
darauf hin, dafi «Karl V. der erste eutopaische Heirscher gewesen sein [dürfte], der dieses neue Schema 
der Altersklassen nicht nur kannte, sondem zur Grundiage seiner eigenen Lebensplanung erhd». 

•" Vgl. BORSCHEID. P., Geschichte des Aüers 16.-18. Jahrhundert, Münster, ̂ 1987, p. 15. 
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die Lebenserwartung fui Mánner zwischen 50 und 60 Jahien ̂ . Das Álter war kdn 
erstrebenswerter Lebensabscfanitt; die Alten wurden nicht besonders gedut auch nicht 
au%rund ihter Lebenserfahnmg -, sondem in die Vereinsamung gedrangt. Da sie fiir 
die Familie bzw. das Gemeinwesen zudem eine immense Belastung datstellten, wartete 
man ungeduldig auf ihi Ende '̂. 

Auch die richtige Votberdtung auf den Tod ̂  war ein wichtiges Faktum, und nichts 
war für den mittelalterikfaen bzw. frühneuzeidichen Menschen schrecklicher ais ein 
plótziicher Tod, der eine entsprechende Vorbereitung auf die Sterbestunde unmó^ch 
madite *^. Berdts 1845 hat Hchot darauf hingewiesen, dafi sich Kad V. dieses Umstan-
des durchaus bewufit wai: 

Deux cboses hd [Giades V] avaient toujouts para á redouter pour cetui qui espere 
bio) mourir: c'étah d'abord une mort subtte, et puis le trouble de sa taison quand scm 
heuie aurait sonné ̂ . 

Das Sterboi selbst vollzog sich in der Óffendichkeit und hatte nach bestimmten 
R^eln zu erfolgen ^. Dieses «ddealtypische» Steiben lafit sich auch aus Berichten úber 
die letztoi Stunden Kads V. herauslesen ̂ . Ais besonders wichtig wurde es eraditet, 
da6 der Sterbende tñs zuletzt bei voUem BewuBtsein war und dann ohne Todeskampf 
für inuner entschlummote. Der Veriauf der Todesstunde wurde mit dem Leben, das 
der betreffende geíuhrt hatte, g^chgesetzt, woraus folgt, dafi nur «bdse, schlechte» 
Menschen einen schwaren Todeskampf zu durchleiden hatten ''. 

Durch seine Abdankung und seinen Rückzug nach Spanien woOte sich Karl móg-
lidierweise den Freiraom schaffen, sich in geziemender Weise auf sein Ende vorzu-
breiten, auch vreaa er dabei durchaus noch in die politischen Geschicke eingcifí. Bedenkt 
man die Lebensfuhrung dieses Monarchen - er darf wohl mit Recht ais Reisekaiser 

^ Man denke an die &ühneuzeitlichen Habsbu^en Mavimilian I stitbt mit 60, Kail V. mit 58, Fer-
dinand L mit 61, Mairimilian U mit 49 tmd RuddíIL mit 60 Jahten; diese Reihe HeBe sich noch fcMtsetzen. 

•" VgJ. etwa BC«SCHEID, GeschiAte des Altas..., op. cit, S. 14. 
'" V]^ grundsitdidí WCUXMST, S., Zum Tod im spSten Mittelalter und in der fiühen Netaeit, Beriin, 

1992 (= Sitzimgdxtichte der Sadisischen Akademie der Wissenschafteii zu Leipzig, phiL-hist. KL 132,1), 
sowie, OHLER, N . , Sterbe» und 7od im Mütelalter, München, Zürich, 1990. 

*' VgJ. ScHULZ-BouRMER, G., «RqjcisentatioD und PrSsenz des Todes an der Schwelie vom Mittelaker 
zur&ühen Neuzdt», in&XJKER, L. (íig.),DerToddesMácbtÍ8eit. KidtundKidturdes Todes^atmittelalterlicher 
Herrsdxr, Padedxxn, u.a., 1997, p. 364. 

•** PlCHOT, Chaiies-Quint...j cp. cit., p. 455. - AUetdings tádgx von Hchot keinerlei zeididie Einordnung 
bzw. Ausdandersetzung mit diesem nian(Mnen an sich. 

^ Ais icfeakypisch darf vrdd das Sterben Maximilians L 1519 in Wels bezeichnet wetden. - Vgl. dazu 
ScHMlD, ?., «Sterfoen - Tod - Leichenbegrabnis Ki5n^ Maximilians L», in KOLMER, L (Hg.), Der Tod des 
Mácbtigen. Ktdt und Kultur des Todes spStrmtteUlterUcber Herrscher, Paderbom, u.a., 1997, pp. 196 ff. 

" Bezeichnendetweise spricht ESCAMÓLA, Charles Quint..., op. dt.. p. 720, von einem «mort édifiante». 
Wdters gebraucht áe foigende Formulierung: «Une "bonne mort" qui dit plus que toute une vie» - ebd., 
p. 724. 

" Vgl. ScHULZ-BouKMER,líq»ratsew/atón»íWPrátÉ»«z..., op. cit., p. 366. 
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bezeicfanet werden - sowie seinen allgemeinen gesundheitUchen Zustand, ftihlte er sich 
wohl selbst ausgelaugt und vollkommen ersdiópft. VteHeicht wollte er einer europaischen 
Óffentlicfakeit, ¡n der die Regenten seiner Generation berdts duich jüngere Fumen 
abgelóst worden waren, nicht das Scfaauspiel eines siechen Kaisers bieten, der bei hef-
tigen Gichtanfállen nicht mefar in der Lage war, seine Extremitaten zu gebrauchen; 
man denke auch an die Degenerationen, die durch das langjahiige Gichtleiden her-
votgerufen worden waren. 

Der Yuste-Kbmplex in der Bellettistik 

Ln Folgenden sollen einige belletristische Werke náher voigesteUt '̂  und in einer 
abschliefienden Charakteristik das Bild Karis V., wie es sich aus alien mir bekannten 
Wericen des Yuste-Komplexes e i ^ t , dargestellt werden. 

Das alteste literarische Werk datiert aus 1812 und stammt von A[ugust] F[riedrich] 
Goldmann ''. 

Der Kaiser, der sich im Zustand hóchster Verzweiflving befindet, da er keinen Weg 
sieht, die Gnade Gottes zu eriangen, ist dvirch extremes Fasten vind Selbstgeifielung 
auch kórpeiüch geschwácht. Dem Irrsinn ist es ein Idchtes, immer mehr Besitz von 
ihm zu ei^reifen. Der Kaiser íuhit, daE viele seiner Handiungen faisch waren, und sieht 
keinen anderen Weg zu seiner Erlósui^ ais den, das eigene Ldchenbegrabnis zu bege-
hen: 

Was nie ein Mensch um seiner Sflnden willen, 
Gewagt, will ich vollbringen - will der Schiecken 
Unsichtbar hochsten Gipfel külm eridinunen. 
Die schwatzen Machte will ich lebend schauen, 
Vor deren Blick der Geist selbst dort eiliegt, 
Und mit der Bufie mich der Gnade nahen (S. 42/43). 

Nach erfolgtem Leichenzug und Totenmesse wird Kari V. in die Grufit hinal^esenkt 
Ais er nun aber wieder «aus dem Gewólbe aufstdgt» (S.76), ist sein Herz edeichtert, 
und er fohlt sich von seiner grofien Last be£reit; bald darauf stirbt er in Frieden. 

'^ kh habe Uer dnige Weike, die ais signifikant bezeichnet werden dürfen, ausgevñdik. BewuBt aus-
geklanunen wuide das OpemBbretto von KRENEK, E., Karl V. Bühaetavetie mit Mmik in zwei Teilen, WKSÍ, 
1936 [1933]. Ineses WeA bedarf einer eingehenden Untersudiung, die den vorgegebenen Rahmen s{Hengen 
würde. Zudem vidmete sich im Jaiir 2000 in Wvea ein eigener Kcmgrefi diesein Wedc des osterreicfaisclien 
KiMnponisten, sodafi hier auf eine Behandlung verzichtet werden kann. - In den folgenden Quellenbelegen 
wird die jeweib orginale Schreibweise v. a. der Eigennamen wiedeigegeben. 

" Gc«j>MANN, A. F., Kaiser Karl der fünfte. Tra^ie, Unna, 1812. Der Autor lebte v<» 1795 bis 1855; 
nach einem Studium der Theolc^e und Hiilosophie war er zunáchst ais Lefarer tatig. Ais Prediger erwarb 
er sich einen ausgezeichneten Ruf; ais Pastor jedoch pflegte er sich mit seinen Pfarrkindem zu verfeinden 
und mufite daher hiufig die I^ursteDe wechseln. -V¿. SPEHR, F., «Goldmann: Georg Friedrich Aug. G.», 
'mAllgfmeine Deutsche Biogiraféie, Leipzig, 1879, TK, pp. 337 ff. 
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£a diesem Drama eî reift ein protestantischer Pastor die Sache Kads V., indem 
er kritisíert, dafi die Kirche ihren Gláub^en keine vemünft^en Mittel auf ihier ver-
zweifehen Suche nach der Gnade Gottes zu zeigen vermag. 

Ksd - hier au%tind seines aufrechten religiósen Empfindens durdiaus positiv 
bewertet - ist zur Eiimcht gelangt, da£ das irdische Dasein nur ein Zíel verfolgt, namlich 
den Tod und den Gang vor den Richter. In diesem Zusammenhang wird das Leboi 
an sich mit Uhren vetgjichen - bdde sind dazu bestimmt, abzulavifen ̂ . Goldmanns 
Wetk mufi eigendich ais dieolc^isches Stück bezdchnet werden, denn im Religiósen 
liegen diejoiigen Anliegen, die er mittels dieser Tragodie veranschauUchen vnll: Auffállig 
Ueíbt jedenfaUs, dafi er sich zur Ánkkge der alten Kurhe, ihrer Sakramentalien und 
des Mónchtums gerade der Person Kiurls V. hediente. 

Ais zweites Beíspiel móchte ich hier das Drama des grofideutsch gesinnten Histo-
rikers Constantin R. Hofler vorstellen '^ 

Der Kaiser háit sich in den Niederianden auf. Für ihn und seine Vorganger ist 
«Burgund» die Ausgangsbasis für alie Untemehmungen gewesen; jetzt bangen die Nie-
deriander, weil úc anea ftemden, spanischen K^nig bekommen werden. 

In Yuste kann sich der Kaiser erst frd fohlen, ais er von der Kaiservtrahl Ferdinands L 
cxMat: 

Jetzt fOhle ich erst eileichtert micli. Das Schwerste 
L í ^ hinter mir. Mit eignen Handen habe 
Den Scfaein ich auch zeistótt, der bis dahin, 
Obw<^ ich nichts mefar war, micfa noch umgab (S. 61). 

Seiner Regierungszeit gedenkt er ais einer Zeit ewigen IGimpfens, da sich überall 
Aufruhr eihoben habe. «Dem treuen Diener» (S. 65) Quijada erklart ^ d , áa& die 
Einheit des Reiches, zumindest des spanischen (auf Ósterreich habe er keinen EinfluS), 
unbedingt eihalten werden müsse. Gel^entlich eriomdigt er sich auch nach dem Knaben 
Gerónimo, dem Sohn eines Musikers, den Quijada und seine Frau in Pflege haben. 
Da er positive Audainft erhah, ofíenbart der Î dser Quijada sein Geheimnis: «Für ihn 
zu soigen ist mir Vaterpfficht» (S. 67) Katl denkt auch an sein anderes natürliches 
IQnd, Matgarethe, die Herz(^in von Parma. 

'* In diesem Stücfc findet ñch übrigens die eiste mir belamnte Passage in einem beUetrisdschen Weik, 
in der Kad V. datunter leidet, daS er es nidit zavege btingen kann, alie seine Uhren genau zur se&en 
Zeit sdilagen zu lassen: Eine fur die Pflege des «Uhrenkaiser»-Mythos vieileicht nicht unwichtige SteUe. 

" HtffLER, C. R. vwi, Kaiser Kai's des Fü/^ Ende. Drama in für^AufiAgett, Prag, 1889. Hdfler (1811-
1897) wutde 1841 oidendicheT Ptofessor an der UniverátSt München; 1847 fiel er jedoch bñ Kdnig Lodwig 
I. in Ungnade; 1851 wurde er ak Ptofessor an die Universitat Prag benifen, wo er seine SchOier anhielt, 
eine deutsch-tehmische Gesdiichte zu scfareiben. 1871 wurde er Rektor, 1872 Mitg^ed des dstetreichischen 
Herrenhauses und unterstOtzte die Spaltung der Univerátat Prag in einen deutschen und einen tschediiscfaen 
Teil. - Vgl. z. B. HEMMERLE, J., «Hdfler I&mstantin Ritter vrai», in Heue Deutsche Biog-aphie. 9. Bd., Berlin, 
1972, R). 313-314, und Artikel «Hdfler, Karl Adoipb Craistantín», in Wunhach, Constant von, Bioffaphisches 
Lexikon des Kaiserthums Oesterreich, 9. Bd. Wen, 1863 (= Der px)6e ósterreichische Hausschatz), pp. 102-107 
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Karl kann nicht verstehen, dafi sdne Schwester Marie dem Ruf Hiilipps nicht Folge 
leisten wiB, wieder die Regentschaít in den Niederlanden zu übemehmen, ist er sdbst 
doch noch bereit, sidí «den Helm auf s greise Haupt» (S. 89) zu setzen, um West-
deutscfaknd zu schirmen. 

Aber des Kaisers Geist entfremdet dch immer mefar dem Iidischen; sein Zustand 
hat dch seit Leonores Tod bestandig verschlechtert. Ein zahlreiches Gefolge hat sich 
in Yíiste versammelt, das von Quijada vom Tod des Kads informiert wird: «Ein Held 
im Leben und ein Held im Tode» (S. 103). 

Das Stück endet mit einer Lobpreisung auf den Kaiser; nach seinem voibüdlichen 
Leben stellt sich die Frage, «ob spate Zeiten/Eifaabnem Anblick ihrer Wdt bereiten?!» 
(S. 109). 

Karl vmd hier ais agiler alter Mann daigestellt, der es eher bedauert, sich vom 
oíBziellen politíschen Leben zurückgezogen zu haben. Diese Schilderung steht im 
Gegensatz zu ahnlichen Darstellungen, in denen Kad zwar noch politisches Literesse 
zeigt, sonst aber bereits mit dem Wahnsinn ringt '*. 

Hófler, dessen Werk wohl ak typisches Lesedrama bezeichnet werden kann, hált 
dem Haus Habsburg, entsprechend seinen eigenen poÜtischen Ansíchten bzvir. seiner 
Stdlung, bedingungslos die Treue. Kari, und mit ihm das ganze Herrscherhaus, werden 
ais einzige Chance betrachtet, die Monarchie vor Veranderungen zu bewahren. Karl: 

Dem Umsturz einen staiken Damm zu ziehen, 
Wo er sich zeigt, war meines Lebens Ziel (S. 81). 

Im 5. Akt tritt der Kaiser nicht mehr in persona auf; wir erfahren nur durch Berichte 
Drítter von seinem Steiben. Seine Getreuen singen ihm und dem Haus Habsbuig 
Lobgesánge: 

In Trümmem lage jetzt die Christenheit, 
Zertreten Deutschland von habgier'gen Feinden, 
Siegreich zu Land und Wasser seine Gegner, 
'V^ jeder Hofbung bess'rer Zukunft baar, 
Hatt' er nicht an der Einheit festgehalten, 
Die zu bewahren er in Aachen schwur! (S. 107). 

Der Leser hat den Eindruck, da6 Hófler, der ja Historiker war, in diesem Werk 
sein Wissen zeigen, ja weitergeben wollte imd gleichzeitig bestrebt war, das Haus Habs-
bui^ zu glorifizieren; dementsprechend positív werden hier Kark Wesen und Hand-
lungen bevirteilt. 

" VgL z. B. URBAN-RELNINGHAÜS, E., «Kari V.», in dies., Karl V., Roheqñerre. Zwei Skiam, VRen, 1959, 
pp. 7-17; ausfuhdidí zu diesem Weik áehe unten. 
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Mit dnem wdteren Weik begeben wir uns bereits in die zwdte Halfte des 20. 
Jahihunderts " ; es handdt sidí dabd um cine Erzahiung von Reinhold Sdmdder ^. 

Der zeididie Rahmen dieser Erzahiung ersttedct ádi von 1555 auf die einzelnen 
Abdankungen wird detailliert eingegangen - bis zum Tod, der ak Erlósung interpretíert 
\ñrd. Sdmdder bietet hier einen «historisdien Essay» - zumeist historisdi riditige Fakten 
werden sduiftstellerisdi ausgesdimüdct und z.T. poetisdi úbedióht formuUert. In diesen 
Essay flicfat Reinhold Sdmdder, der ja zu einer Generatíon dirisdidier Sdiriftsteller 
gezahlt wird, immer wieder seine eigenen einschiagigen Ubedegimgen ein. YizA, der 
sidí in Brüssd auf dem Weg zur Ábdankung befindet, wird mit dem Konig von Jerusalem 
va^dien , da bdde auf einem Esd «zu ihrem Sdiidcsal» (S. 154) ritten. Für Katl 
ist Gott der grofite Herr, und sein sdiwerwiegendstes Lebensproblem die Tatsadie, 
dafi er das auî grund seines ritterlidien Ehrgeíiihls seinem Gott gegebene Wort nidit 
gebxKhoihat. 

Sdmdder meint, da6 die Deutsdien jetzt, wo die Rddisgesdiidite beendet sd, 
nur nodi das Rddi Gottes sudien kónnten ' ' . Die Rddissendung hat ihre Gültígkeit 
vedoren; in der Gesdiidite sind «nur zwd Ersdieinungoi von Dauen die iSrdie Jesu 
Christi und das jüdisdie Volk» ^. 

Denmadi stdlt Sdmdder Kari V. vor die Gewissensfrage, ob er vom religidsen 
Standpunkt aus riditig gehanddt habe. 

Der Text wird aber audí zur Legitimienmg von Herrsdiaft herangezc^en: 

Hetrsdiaft ist dutchaus notwendig, und die Vblker, ein jedes einzeine arme Geschick, 
die einsame Ftau am Tbch [...] [die] das bestSndige Gebet [spricht], sind vedoren ohne 
hettsdieriidi-iitteriiche Menschen solcher Art [...] (S. 184). 

Daraus fblgt also kut Sdmdder, dafi audí der Mensdi, der nur nadi den Ver-
heiSungen des Gottesrddies strebt, auf Erden dunrfaaus die weltlidie Madit über sidí 
spüren mu6. Obwohl YixA V. mit sidí und seiner Maditausübung in Gewissenskonfükte 
geraten sd, habe er dodi diese Form ritterlidi-hetrsdiaítiidier Madit reprasentiert. 

" Insgesamt ist die zeitliche Stteuung der elf inir bekannten Werice des Yuste-Kbmplexes inteiessant: 
Sedis stammen aus der eisten Halfte des 19. Jahihundms und ñor ein einziges aus der zweiten Hilfte. 
Von den vier Wericen des 20. Jahriiunderts datiert eines aus der etsten, dtei dagegen aus der zweiten Jahr-
hunderdialfte. Ais interessante Ergünzung sd noch angefuhrt, daS man sidí auch 1999 noch dieses Themas 
angeDommen hat, alkidií^ nicht von deutsch-, sondem von feínzosisdispradiiger Seite. • Vj .̂ ATTALI, J., 
Les Portes du Cid. Patis, 1999. 

» ScHNEUSit, R., «Kari V.», in ders., B*e mid Fre&at, ISan, Olten, 1955, pp. 153-186. Schneider 
(1903-1958) ethidt zungchst dne kaufiniinnische Anstnldung und untemahm zahlteicbe Reisen durch Eun^n. 
Nach seiner Konversion zum Kadiolizismus entwickelte er eine vielseitige Bterarisclie Tatigkeit; er veratbeitete 
hauptsacUidí literarisclie Themen, die von Religiositát durchdtungen and. - Vgi z. B. KCSPCKE, C , Reinold 
Sdmeider: eme Biogp^éie, Würdnii^ 1993. 

" ScHNElDElí, R, und HEBELER, B. von, Bríefivechsel. Mit einem Geleilwort von Hans fromm, Stuttgart, 
1965, p. 99. 

" ScHNEiDEii, R, und HEBELER, B . von, Brie/teed>sel..., cp. cit., p. 98. 
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Schneider geht es anscheinend weniger um die allgemeine theol(^jsch-ethische Fra-
gestellung in bezug auf Kari V., sondem um die Ftage von Machtausübung an sich. 
Entscheidend ist, wie diese Macht ausgeübt wird; das «Reich» witd enĉ ü̂ltig al^elehnt. 

Da6 Reinhold Schneider sich ¡n seinem Essay intensiv Karl V. widmet der letzdich 
weder positiv noch negativ bewertet wiid, geht der Autor doch von den blo£en Fakten 
aus-, verwundert nicht, denn er hat sich auch in anderen Werken mit dieser Epoche 
befa6t«. 

Das nachste Weric kann ais psychologische Skizze bezeichnet werden und stammt 
von Emma Urban-Reinin^iaus ^. 

Karl V. lebt in Juste und gibt sich schwermütigen Gedanken hin. Er überdenkt 
die vñchtigsten Ereignisse seines Lebens, und inuner wieder schiebt sich der Gedanke 
an seine Hucht aus Lmsbruck in den Vordergrund. Urban-Reininghaus strapaziert alie 
in diesem Zusammenhang gangigen Topoi (z. B. die nie zur selben Zdt schlagenden 
Uhren). Karl gelangt zu einer für ihn grundlegenden Edcenntnis: 

Nicht in geistiger und nicht in weltUcher Beziehung gekng es mir, Eini^eit zu eizielen. 
Und dann wird man miide [...] (S. 14). 

Ein Mónch btingt dem Kaiser Briefe und eroffiíet ihm, dafi K&nig Philipp beschlos-
sen habe, gegen Frankreich zu kampfen. Kari etmannt sich, vmh seinen Stock weg 
und diktiert dem Mónch, daS mit Engjbind ein Bündnis geschlossen werden müsse. 
'^eder beginnen die Uhren zu sdilagen; eine gdxt inimer noch nacfa. Katl begreift: 

Ich habe auch aus dem Nacfaklang in mir gehanddt. Ich habe vrieder in die Geschicke 
Europas eingegriffen. Auch in mir ist noch ein RSderweilc, das sich eigenmachtig wetterdreht 
und nicht in die Hannonie des Ftiedens versinken -mü (S. 17). 

Die knappe psychologische Skizze beschaftigt sich ausschliefilich mit den wirten 
Gedankengangen des Kaisers; nur einmal wird durch den Mónch eine áuBere Stórung 
verursacht. Wortwahl und Satzbau suggerieren dem Leser Unruhe; so kann der Kampf 
des Kaisers gegen den Wahnsinn nachvollzogen werden. Zusammengehalten werden 
die zerflattemden Gedanken des Kaisers durch die Uhren, die ihn nun am meisten 
beschaftigen; diese dienen auch einem Vergleich mit dem Leben des Kaisers, der sei-
nerseits von ihnen «lemt». 

" VgL ScHNEiOEit, R., Las Casas vor Karl V. Sxenen aus der Kotupástadoreraeit, Leipzig, 1938, sowie 
SCHNEIDER, R., fhüipp der Zweite oder Religfon und Macht, Frankiun/M., Hambuig, 1958 (= Fischer Bücfaerei 
44) [1933]. 

" URBAN-REININGHAUS, E., Karl V..., op. cit. Die AotcHÍn (*1901) war ak Lytikerin, EtzSMerin und Dra-
matikerin tStig und iebte ak Indusmellengattin in WKO. • Vg). den Aitikel «Uri>an, Emma», in GIEBISCH, H., 
und Gucnz, G., Bio-Bibliogniiéádies Uteraturlex^eon Osterreichs. Von den Ai^angen bis zur Gegptwart, Wien, 
1964, p. 429. 
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Bei Utban-Reining^us witd Karl nur in der speziellen Situatíon von Yuste dar-
gestellt; alies, was von früher berichtet wiid, erfahrt der Leser nur aus den Überiegungen 
des Kaisers • besonders bedeutsam ist hier der Wahnsinn seiner Mutter Juana. 

Kari hat ách nicht eigentlich mit seinem «Klosterleben» al^íiinden; am liebsten 
wütde er das Zepter wieder in die Hand nefamen (und einmal tut er dies ja auch). 

Bei Urban-Reining^us dürfte weniger historisches Interesse ais vidmehr der psy-
cholgische - den Menschen Karl betrachtende - Standpunkt im Vordei^rund gestanden 
sein. 

Das jfingste mir bekannte deutschspracfaige Werk stanimt von Horst Behrend und 
datiert aus 1972 *̂ . 

Die «Miszellen» behandeln Voi^eschichte und Verlauf des von Karl V. in Yuste 
verbracfaten Lebensabschnitts. Dabei fallt auf, daS Behrend der Reise des Kaisers nach 
Yuste mdir Au£tnedcsanikeit schenkt ais dessen dortigem Leben; nur die letzten drei 
Seíten beschaftígen sicfa mit Kails Ankunft und Tod in Yuste. Im Rahmen der Reise 
werden geschickt Rückblicke eingefiochten, sodafi der Leser den Kaiser tmd dessen 
Vorfahren besser kennen und verstehoi lemt. 

Behrend venvertet durchwegs historische Fakten; seinen genauen Kenntnissen des 
Ho&taates imd des kaisetlichen Hauses zufolge hat er sicheilich Stiding, Mignet oder 
Prescott gdcannt und auch verwendet ^. 

Dieser flüssig geschriebene Essay eriiebt durchaus Anspruch auf historische Rich-
tigjceit, ist aber natürlich dichterisch au^estaket; z. B.: 

War er Q ^ ] weise - oder wie war er? MuBte er nicht manchmal so sein wie er 
war - zum Besten detjenigen, die durch den grofien geistigen Litum vetgewaltigt wotden 
waren und durch den entsetzlichen geistlichen Itrweg Luthers, Melanchtons und all der 
andcren vicien, vid zu vicien... (S. 15). 

Behrend verwendet seine Ausfíihrungen auch zu einem Angrifí auf die Kirche; unter 
dem Zddien des Kreuzes Chrísti sei zu alien Zdten den Menschen tmsagliches Leid 
zugefQgt worden, sodafi sc^ir Adolf Hider seine Massenmorde dvirch das Christentum 
zu l^itimieren versuchte: 

Unter dem Kreuz brannten die etsten Martyrer der Reformation, brannte Leonhatd 
I^iser am Inn, waif man seine Asche in den Flufi, an dessen Ufem Jahdiunderte ^ t e r 
der Menschenvemichter geboten wurde, der sich nicht scfaeute, auch unter Berufung auf 

*» V¿. BEHREND, R , Karl. V.. MiaeUen am dem Leben eines Kaisers. o.O [Beriinl 1972. Behrend (*1913) 
begründete 1949 die Chrisdiche Büfane «Die Vaganten», die er auch látete. Er lebt(e) in Berlin. VgL den 
Attikel «Behrend, Hocst», in KoscH, W. (Bcgr.); BERGER, B., und Run», H. (Hgg.), Deutscbes UtenUurúxikon, 
Bem, Manchen 3., voOig neu beaib. Aufl., 1966, Sp. 567 

'̂  STIRUNG, Das Klosterieben..., op. cit.; MIGNET, Chades-QuiM son nbdication..., op. dt.; PRESCOFT, DI» 
Kkaterleben..., <^. cit. 
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das Christliche in der Welt, auf das von ihm etsonnene «Christentum der Tat», seine 
Morde an Millionen von Menschen zu befehlen (S. 25). 

Vielleícht hat Kail inditekt, so Behrends Diktion, dazu den Anstofi gegeben, weil 
er alie Vólker unter dem Kieaz Chtisti einen wolite; er war sích dabei aber durchaus 
bewufit, dafi gerade unter diesem Zeichen die Vólker einander zeifleischten. Schliefilich 
hat er ja den Auítrag zum Mord an Chrísten gegeben, ais er z. B. Philipp empfahl, 
in dessen Landem die Kftzer unbarmherzig zu verfolgen. 

Behrend war wohl - wie viele andere Autoren auch - von dem Faktum der Abdankung 
und dem Rückzug des Kaisers in ein Kloster fasziniert, und dieser Faszinati(»i vetlieh 
er in seiner Atbeit Ausdruck, ohne dafi er Kail V. ais Menschen oder Herrscher naher 
charakterisiert hatte. 

Einige literarische Kleinformen, die gemeinhin weitaus bekannter sind ais die eben 
voi^estellten Dramen tmd Erzahlungen, besdhaftigen sich ebenfalls mit dem «Mónch 
in Yuste». Gerade in diesem Zusammenhang ist es interessant, zu sehen, wie popular 
dieses Motiv und wie sehr es im Bewufitsein versdiiedenster Generationen verankert 
war, sodafi manche Balladenschópfer nicht einmal den Ñamen Kails erwahnten, da 
sie offensichdich davon ausgehen konnten, dafi aHein aufgrund der Situationsbeschrd-
bving ofíenkundig wurde, um welche historische Persónlichkeit es sich handelte. Gerade 
in den Balladen schwigen haufig chiliastische Tendenzen mit - die Autoren traumen 
vom Heiligen Rómischen Reich Deutscher Nation, das sie ak Losung ihrer gegenwártigen 
Probleme ansehen '̂. Eine panegyiische Charakterisierung erfahrt Kari V. durch den 
aus Ósterreich stammenden Autor Cari Adam Kaltenbruimer ̂ , der aufierdem auf die 
Wiederkunft der «alten» Kaiser hofft". Eine weitere sdir populare Ballade stammt 
von Anastasius Grün **. 

" Ein Bei^iel ist etwa die Ballade vtM PLMEN, A. G. V«MI, Der Püg/im von St. Just. Vgl. August Graf 
von Platens sSmtlicfae Werke in z w ^ Banden. Hist-Krit. Ausgabe. lí%. v. Max Kock u. Erich Petzet. 2.Bd.: 
Gedichte 1. Teil: Balladen und Lieder. Gelegenheits- und Zeit^dichte. Hg. v. Max Koch. Leipzig o j , 
pp. 26-27. 

" KiLTENSituNNEii, C. A, «Kaiser Cari zu St. Just», in Archiv für Cesdndite, Statístik, Literatw und 
Kumt. 19,1828, pp. 46-47 

" Diese Ptoi^ezeiungen waren zu Kaltenbtunners Zeit beieits im Umlauf - ob es sich dabei nun um 
die Wiederkunft Friedrichs I. Barî arossa handelt, der dann besondets zur Legitimierung der Hohenzollem 
beitrug und entweder im Kyffhauser oder im Untersberg beí Salzbuig wartet, (HS seine Zeit reíf seí, oder 
um Kari, der ebenfalls im Untersbeig barren kann. - V¿. das Werk von HuBER, F. X., Frater Fdtíam merk-
würdige Reise zum Kaiser im Untersberg nachst Sakburg, o.O. [München] 1787. 

** VgJ. GRÜN, A., Die Leiche zu Sankt Just. Vgl. Anastasius Grün's gesammelte Werke. Hg. v. Ludwig 
August Frankl. l.Bd. Beriin, 1877, pp. 259-260. 
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Zusammenfassende Charakterístik: Resignatíon und drohender Wahnsinn 

Aufenthalt und Tod Karis in Yuste zahlten fur die einzelnen Autoren mit Sícfaeiheit 
zu den anziehendsten Tatsachen aus dem Leben dieses Herrschers. 

Es erweist sich ais schwierig, eine schlüssige Persdnlichkeitsbeurteilung Karls anhand 
dieser Werice zu bieten, da sich gerade bei diesem Thema auffáUig viele Autoren lite-
rarischer Kleinfonnen bedienten, in denen nur die üblichen Versatzstücke, wie eben 
das zu Lebzeiten be^ingene Begrábnis, erwáhnt wetden, ohne daB Person oder Cha-
rakter fiiir den Dichter von groSetem Interesse gewesen wáren. 

Die meisten Werke setzen bereits mit der Schildening des sich in Yuste befindenden 
Kaísers ein; nur wenige fiihren auf diese spezielle Situation hin, indem sie etwa die 
Abdankung, die Reise nach Spanien oder den Aufenthalt Karls in Jarandilla beschreiben. 
Auch hier scheinen die Literatea davon ausgegangen zu sein, dafi der Leser bzw. 
Zuschauer wufite, dafi es sich bd YiaA um einen resignierten Monarchen handelt. 

Für einen einzigen Autor, námlich Behrend, sind wiederum die Reise Kads von 
den Niederianden nach Yuste sowie seine dortigen áuSeren Lebensumstande (etwa der 
Ho£staat) von grd£erem Interesse ais innere Entwickiung und Verhalten Karis in dessen 
Refiígium. 

Auffallig ist, da£ sich meines Wissens kein eínziger der betreffenden literaten über 
die Ortswahl Gedanken machte. Dies verwundert umso mehr, da viele dieser deutsch-
sprachigen Autoren in Zusammenhang mit IQiri V. sonst geme auf das «fremdlandische» 
Wesén dieses «spanischen Kaisers» hinweisen ̂ . Ais ein Erklarungsmuster fur dieses 
Phanomen kann moglicherweise die Tatsache dienen, daS es ais selbstverstandlich ange-
sehen wurde, wenn sich ein «spanischer» Herrscher fur seine letzten Lebensjahre in 
sein «Heimatland» begibt. 

Kaum ein Autor macht sich die Mühe, Gründe für die Abdankung bzw. den Rückzug 
nach Yuste zu suchen. Gemeinhin werden diese Votgánge mit dem Tod von Juana 
la Loca in Verbindung gebracht; keiner der Literaten scheint sich aber darán zu stofien, 
dafi YJuAs Vetfaaltnis zu seiner Mutter ja nicht eben ais innig bezeichnet werden kann. 
Gerade die Person Juanas spielt aber fiiir den Yuste-üíemenkomplex eine entscheidende 
Rolle: Abgesehen davon, da£ ihr Tod ais Begründung für Karls Handeln herangezogen 
wird, trachtet dieser danach, die von ihm begangenen Fehler zu sühnen; ais eine seiner 
Hauptsünden sieht er - so die Autoren voriiegender Werke - sein Veihalten der Mutter 
gegenüber an. Hier wird also das Beziehungsgeflecht Mutter-Sohn wenn auch in ein-
seitiger Weise - behandelt; ein Aspekt also, der sonst von einschlágiger Belletrístik kaum 
thematisiert wird ™. 

" Hiiufig sind • auf alie Themenbereicfae deutschsprachiger Bdletristik, die sich mit diesem Habsbuiger 
beschiftigten, bezogen -, ausgepragt xenof^be Tendenzen zu beobachten. 

'" Eines der wenigen diesbezüg^chen Weike stammt von JENSEN, W., Juana von Castílien. Tragóte in 
fünf Aufiíügen, Beriin, 1871. 
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Es kann beobachtet werden, áa& ách jüngere Autoren um gióBere Authentizitát 
bemühten, sich offensichtlich anhand von Fachliteratur über Kaii V. infomüerten und 
so zu einer den historischen Fakten entsprechenden Darstellungsfonn gelangten. 

Es existíert ein Kanon von Versatzstücken, der bei der Scfaildening von Karls Auf-
enthalt in Yuste beinahe zwingend erwShnt werden mufi (die Balladen bleiben hier 
sdlbstverstandlidí ausgekbunmert): dazu zahlen die «Gloría» lízians, die Uhten und 
mechanischen Instrumente aus des Kaisets Besitz. 

Gemeinhin wiid er ais ein Mensch dai^estellt, der sowohl in bezug auf seine Hetr-
scherfunktion ab auch in rein persódicher Hínsicht resigniert hat. Kail, der sich nach 
Frieden sehnt, móchte in Yuste mit seinem Gewissen ins Reine kommen und für seinen 
Seelen¿ieden beten; dazu greift er teÜweise zu drastischen Mitteln wie extremem Fasten 
und gnadenloser Selbstgeifidung. Besonders Goldmann stellt Kari ak einen intensiv 
vind vetzweifeit um Gnade ringenden Menschen dar, sodafi man sofort an Luther etin-
nert wird: Literessant ist es, wie hier die beiden groSen Gegenspieler in der Religíonsfrage 
zu beinahe vei^dchbaren, wenn auch voneinander verschiedenen Individúen werden. 
So kann namentUch Kxirl au%rund seines au&echten religiósen Empfindens van einem 
protestantischen Autor durchaus positiv beurteilt werden. 

Háufig wird die begínnende geistige Zerrüttung des IQiisers angesprochen und gde-
gentlich auch in krasser Weise dai^estellt, etwa wenn Kari berdts so weit dem Wahnsinn 
verfallen scheint, dafi er zu keiner eigenstandigen Handlimg mehr fiihig ist '̂. 

In den meisten Fallen blickt der alte Kaiser auf sein Leben zurück; gdegendich 
in Form einer «grofien Bdchte», zumeist aber einfach sich erinnemd. Kari mufi daim 
meist feststellen, da& sein Leben ein ewiger Kampf waî  darán schlieSt sich haufig die 
Frage nach der Rechtfertigung an, die Kari in seinem letzten Lebensabschnitt fast aus-
schlie£lich beschaftigt, ja quált. Der Kaiser gedenkt aber auch seiner anderen Vei^hen, 
wie etwa der Zeugung eínes Sohnes mit Barbara Blombei^. In diesem Punkt ist sein 
Veriíalten beinahe ak schizophren zu bezeichnen: Einerseits schamt sich der î dser 
seines «Sündenfalles», andererseits sieht er den jungen Juan mit Wohlgefallen hetan-
reifen und halt ihn in manchen Dingen fur fáhiger ak seinen Sohn Philipp. 

Obwohl Kari den Gnadenmitteb der IQrche vertraut, mu£ er hart ringen, um diese 
zu erlangen, wohl auch daher, weil er ein groSer Sünder ist. Meist tritt seine seelisdie 
Eriósung erst in der Todesstunde ein. Einmal bereitet ihm aber auch die Feier des 
eigenen Leichenbegrabnisses, die sonst eher ak Indiz für den Irrsinn des Kaisers gewertet 
wird, Erleichterung, indem sich Kari nach der Zeremonie erióst fOhlt (vgl. Goldmann). 

Indem der Herrscher sich bestandig mit der Frage qualt, ob er in der Causa Lutheri 
vom religiósen Standpunkt aus richtig gehandelt habe, versucht er sein Gewissen offen-

" Hier wáre bes<Miclets auf das hier nicht behandelte Drama von NIENSTÁUT, W., Karí der Fünfie. Tngiidie 
i» vier Akten, Leipzig, 1826, hin2uweisen. Hier witd auch betont, dafi Kari, nachdem er seiiur Macht entsagt 
hane, keine Respektsperson mehr gewesen sei, der man ehrenvdl b^egnet; er war nun wiridich ein Mensch 
unter Menschen geworden. 
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sichdich etwas zu beruhigen, indem er Hiilipp (II.) immer wieder ermahnt, radikal gegen 
die «Ketzier» vorzugehen. 

Gdegendích bedauert es der Kaiser, £rühzeitig der Macht entsagt zu haben, und 
überlegt, wieder aktiv in das politische Geschdien einzugreifen; meíst aber ist seine 
geistige Umnachtung schon soweit fortgeschritten, dafi er sich zwar in lichten Momenten 
seines Lebens besinnt, aber níemals fahig wáre, die Regíerung wieder selbst zu leiten. 
Der ósterteichische Autor Hdfler bedauert ganz offensichtlich, daS Kail, den er auch 
hier sdir positiv beurteilt ^̂  der Herrschaft entsagt hat, erscheint ihm dieser Mon-
arch und mit ihm die Dynastie der Habsbut^ - doch ais Garant der bestehenden 
Ordnung und ak Bewahrer vor politischen Neuerungen. 

Kaii wird, zusammenfassend gesagt, folgendermafien charakterísiert: In den meisten 
Fallen ist er ein resignierter alter Mann, der sich auf den Tod vorbereitet und mit 
dem ererbten Wahnsinn zu kampfen hat, der immer grofiere Schatten über ihn legt. 

Um die im Titel gewahlte Formulierung - Mythos und Wahrheit - noch einmal 
aufeunehmen, sind wir mit einer auffiilligen Diskrepanz konfrontiert: Einerseits war 
sehr frOh bekannt, dafi YioA V. keineswegs sich von alien Staatsangdegenheiten zurück-
gezc^en hatte und ein Monch geworden worden war: Sowohl wissenschaíidiche For-
schung ak auch viele populare Darstellungen berichten über die tatsáchlichen Lebens-
vetfaaltnisse IQirls in San Yuste. Vei^eichsweise wenige Wedce bieten ein die historischen 
Vethaltnisse derart verzerrendes Bild, wie wir es in der Dramen, Erzahlungen und Bal-
kden finden. Die Belletristik- Autoren waren ofíensichtlich nicht bereit, wissenschaft-
liche bzw. populare Literatur zu rezipieren. So war es m^^ch, das Bild des «kaisedichen 
Mónchs», des «Uhroikaisers», der sein dgenes Leichenbegrabms feierte, durch die Jahr-
himderte aufreditzuethalten. Weit verbreitet, auch in Werken, deren Textteil getreu 
den hktoríschen Tatsachen al^efafit wurde, waren und sind bildliche Darstellungen 
fiktiven Charakters '̂: Vielfach wird er ak Monch in KJitte imd mit Tonsur abgebildet, 
der sich ganz seinen Uhren hingibt ^*. Besonders beliebt war die Darstellung der Feier 
des Leichenbegrabnisses: Karl V. im Sztg liegend. 

Es liegt also der Schlufi nahe, dafi die weite Verbreitung derartiger Bilder (mekt 
handelt es sidí um Stiche und nidit um Gemalde) wesentlich zum Mythos «Katl V. 
ak Monch» beigetragen hat. 

^̂  VgL dn zweites Drama Hóflers, in dem sich der Autor mit Kad V. beschaftigt: HÓFLER, C. R. von, 
«Kail's des FOnften erste liebe. Ein dramatisches IdyQ», in ders., Kad's des Fimften ente Liebe. Ein dramatisches 
láyU. Mit einem VorspieU Marg/méa von Oesterreich, Prag, 1888, S. 46-90. Hier veráchtet der jugendlicfae 
Karl auf sein privates Uebe^ück, um dem Wohl seiner Retche zu dienen. 

" Ein jüngeres Bei^iel ware etwa HAMANN, B. (Hg.), Die Habshurger. Ein biographisches Lexikon, Wiea, 
1988, p. 202. 

'•* VgJ. z. B. die AbbSdungen 5.1. und 5.2. bei GARCIA-DIEGO, Juanelo Turriano..., op. cit, weiters die 
Abbildung in HOOZEE, R , u.a. (Red.), Mise-en-Scéne. Keixr Karel en de verheelding van de neg^ntiende eeuw, 
Gent, 1999, p. 51, 260, sovñe die AbbiUung im Katalog La época de Carlos V y Felipe II en la pintura 
de historia detsi¿o xjx, Madrid, 1999, p. 105. 
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